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Sozialberichterstattung im
südlichen Afrika
Das Indicator Project South Africa
Das Indicator Project South Africa am Center
for Social and Development Studies der Uni-
versität von Natal in Durban besteht seit An-
fang der achtziger Jahre. Ziel war es, ein Sy-
stem sozialer Indikatoren zu entwickeln und
mit diesem Wahrnehmungen individueller
Lebensqualität und sozialer Ungleichheit in
Südafrika abzubilden. Dieser Arbeitsschwer–
punkt besteht nach wie vor, doch sind über die
Jahre weitere Aktivitäten hinzugekommen.
Heute gliedert sich die Forschungseinheit in
drei zentrale Bereiche:
Indicator Press
Die Indicator Press ist als eigenständiger Ver-
lag der Forschungseinheit angegliedert. Ver-
öffentlicht werden Monographien zu den so-
zialen, politischen und wirtschaftlichen Fra-
gen, mit denen sich Südafrika konfrontiert
sieht. Das Verlagsprogramm macht deutlich,
daß bereits Jahre vor dem politischen Umbruch
daran gearbeitet wurde, Perspektiven und
Grundlagen einer künftigen Bildungs-, Ju-
gend-, Siedlungs-, Wirtschafts- und Umwelt-
politik zu entwickeln. Ungewöhnlich die Stu-
die Political Conflict in South Africa. Data
Trends 1984 -1988. Hier wurde der Versuch
unternommen, die Intensität der Auseinander-
setzungen zwischen Regierung und Anti-
Apartheid-Opposition anhand von Indikatoren
(wie etwa den politisch bedingten Todesfäl-
len, Boykott- und Streikaktionen, Verhaftun-
gen etc.) zu „messen“, den Verlauf des Kon-
flikts so über vier Jahre hinweg für einzelne
Regionen zu dokumentieren und ihn damit ei-
ner Analyse und Kommentierung zugänglich
zu machen.
Indicator South Africa Quarterly Reports
Seit Juni 1983 erscheint vierteljährlich die
Zeitschrift Indicator South Africa. The Baro-
meter of Social Trends. Die Zeitschrift versteht
sich als Plattform, die Raum bietet für eine
qualifizierte Debatte über die gesellschaftliche
Entwicklung Südafrikas. Veröffentlicht wer-
den eigene Berichte und Daten, vor allem aber
auch Beiträge von Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern anderer Forschungseinrichtungen,
von Experten aus Politik und Wirtschaft. Die
einzelnen Aufsätze haben unterschiedlichen
Charakter: es werden Ergebnisse empirischer
Untersuchungen präsentiert, politische Strate-
gien analysiert, Forschungsprojekte vorge-
stellt. Essays beschäftigen sich mit den kultu-
rellen Begleiterscheinungen des Wandels, etwa
mit den Anzeichen eines wachsenden Mißtrau-
ens der Bürger in Politiker und politische In-
stitutionen („what the Germans call Politik-
verdrossenheit“).
The Quality of Life and RDP Monitoring Unit
Eine der ersten Amtshandlungen der aus den
Parlamentswahlen vom April 1994 hervorge-
gangenen ‘Regierung der Nationalen Einheit’
war die Verabschiedung des Reconstruction
and Development Programme. In diesem Pro-
gramm sind die zentralen politischen Ziele
festgehalten: Demokratisierung, Absicherung
der Grundbedürfnisse der Menschen, Entwick-
lung der wirtschaftlichen und menschlichen
Ressourcen des Landes - Ziele, die durch die
im Oktober 1996 beschlossene neue Verfas-
sung mit ihrem breiten Grundrechtskatalog
eine weitere Konkretisierung erfahren haben.
Das Indicator Project South Africa gehört zu
den Institutionen, die die Umsetzung des Pro-
gramms und seine Auswirkungen auf die Le-
bensbedingungen der Menschen beobachten
werden. Dazu wurde die Quality of Life and
RDP Monitoring Unit gebildet. Anknüpfend
an die Forschungsarbeiten aus den achtziger
Jahren widmet man sich insbesondere der Fra-
ge, wie sich parallel zu den politischen Pro-
zessen die Wahrnehmungen von Lebensqua-
lität und Lebenszufriedenheit bei den einzel-
nen Bevölkerungsgruppen verändern.
Auffällig war ein sehr steiler Anstieg der
Lebenszufriedenheit in der schwarzen
Bevölkerung zwischen den Befragungs-
zeitpunkten 1988 und Mai 1994. Unmittelbar
nach der Wahl bekunden 83 Prozent der Be-
fragten (und damit mehr als doppelt so viele
wie 1988), sie seien (sehr) zufrieden und
glücklich mit ihrem Leben. Zum ersten Mal
seit Beginn der Umfragen 1983 liegt damit die
Lebenszufriedenheit der verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen auf einem ähnlich hohen Ni-
veau. Diese Euphorie hält jedoch nicht sehr
lange an. Im September 1995 äußern sich nur
noch 42 Prozent so positiv über ihr Leben. Sor-
gen um den Arbeitsplatz, das Einkommen und
die soziale Absicherung trüben die Begeiste-
rung.
Freilich hat die schwarze Bevölkerung nach
wie vor großes Vertrauen in die neuen politi-
schen Verhältnisse. Rückblickend meinen 82
Prozent, daß sich ihr Leben seit den Wahlen
verbessert oder zumindest nicht verschlechtert
hat. 86 Prozent glauben, daß ihr Leben in den
nächsten fünf Jahren stabil bleiben oder sich
sogar verbessern wird. Ähnliche Muster erge-
ben sich bei den farbigen Befragten. Bezogen
auf die indische Bevölkerungsgruppe und erst
recht im Hinblick auf die Weißen sieht das Bild
deutlich anders aus. Bei ihnen ist zwar der
Anteil der Zufriedenen im Augenblick noch
erheblich höher als bei den Schwarzen, doch
wird von ihnen die Zukunft sehr viel pessimi-
stischer beurteilt. 50 Prozent der Weißen sind
der Ansicht, daß sich ihr Leben seit den Wah-
len verschlechtert hat, 56 Prozent erwarten Ver-
schlechterungen für die Zukunft. Die Heraus-
forderung der nächsten Jahre wird, so Valerie
Möller von der Quality of Life and RDP
‘Transformation’ ist zum Schlüsselbegriff der neunziger Jahre geworden. Das Ende des
kalten Krieges hat nicht nur in Europa, sondern in weiten Teilen der Welt einschneidende
gesellschaftliche Umwälzungen ausgelöst. Im südlichen Afrika waren diese Umwälzungen
in ihrer Zuspitzung auf den Konflikt zwischen der schwarzen Bevölkerungsmehrheit und
der weißen Bevölkerungsminderheit besonders dramatisch. Südafrika mit seinem
charismatischen Staatschef Nelson Mandela, und Namibia, die einstige deutsche Kolonie,
standen für einige Zeit im Zentrum des Medieninteresses. Inzwischen ist die „heiße“ Phase
des Umbruchs vorbei. Die neuen Regierungen haben sich etabliert, ihre politischen Ziele
formuliert, Programme verabschiedet und Reformen eingeleitet. In beiden Ländern gibt
es Projekte der Sozialberichterstattung, die diesen Wandel begleiten und so dokumentie-
ren, wie er sich auf die Lebensbedingungen, Lebensqualität und Lebenszufriedenheit der
Menschen niederschlägt. Zwei Beispiele:

























Graphik 1: Wahrgenommene Lebenszufriedenheit (1995)
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Monitoring Unit, für die Politik darin beste-
hen, die Geduld derjenigen, die noch auf Ver-
besserungen warten, zu erhalten, und denjeni-
gen, die glauben, daß sie die Verlierer der Ent-
wicklung sein werden,  Perspektiven zu ver-
mitteln.
Die Namibian Economic Policy Research
Unit
Die Namibian Economic Policy Research Unit
(NEPRU) besteht seit 1990. Sie wurde also
noch im selben Jahr eingerichtet, in dem Na-
mibia die Unabhängigkeit von Südafrika er-
langte. Die Etablierung einer solchen
Forschungseinheit schien dringend geboten
angesichts der völligen tabula rasa im Bereich
planungsrelevanter Daten, die zu diesem Zeit-
punkt erkennbar wurde. Wie Dr. Henning
Melber, der heutige Leiter der Forschungs-
einheit, berichtet, waren zunächst noch nicht
einmal Bevölkerungszahlen verfügbar.
Mit finanzieller Unterstützung insbesondere
der Regierungen Schwedens und Norwegens
sowie einer Vielzahl internationaler Organisa-
tionen (unter ihnen die Friedrich-Ebert-Stif-
tung und Dienste in Übersee) wurde eine
Forschungseinheit aufgebaut, die, so Melber,
mittlerweile auf eine sozio-ökonomische Da-
tenbasis mit rund 13.000 Zeitreihen und einer
von der Universität Bremen erstellten Litera–
turdatenbank mit 25.000 in Namibia erschie-
nenen Titeln zurückgreifen kann. Das Arbeits-
spektrum der NEPRU ist breiter als ihr Name
vermuten läßt, denn es sollen nicht nur origi-
när wirtschafts-, sondern gleichermaßen auch
sozialpolitische Planungsgrundlagen erarbei-
tet werden. Vor diesem Hintergrund kommt der
Sozialberichterstattung ein großes Gewicht zu.
So hat die NEPRU an den Länderberichten für
den Human Development Report, den Welt-
frauengipfel (National report on women) und
den Weltsozialgipfel (Country Report on
Social Development) mitgearbeitet. Soeben
wurde ein Armutsbericht vorgelegt. Denn: die
Überwindung der Armut gehört neben der Ver-
ringerung der sozialen Ungleichheit, der Schaf-
fung von Arbeitsplätzen und dem Wirtschafts-
wachstum zu den Zielen, denen sich die Re-
gierung in den nächsten Jahren vorrangig wid-
men will und an denen sie entsprechend auch
gemessen werden wird.
Der Bericht kommt zu dem Ergebnis, daß Ein-
kommen und andere Ressourcen auch sechs
Jahre nach der Unabhängigkeit noch extrem
ungleich verteilt sind. Die 15 Prozent der Haus-
halte, die zur europäischen Sprachengruppe ge-
hören (Englisch, Deutsch, Afrikaans), bezie-
hen 52 Prozent des jährlichen Gesamteinkom-
mens. Auf die 4.200 privaten Großfarmen ent-
fällt insgesamt ebensoviel Fläche wie auf das
Allmende-Land, von dem 1,2 Millionen Men-
schen leben. Knapp 40 Prozent der Haushalte
fallen unter die Armutsgrenze. Besonders be-
troffen sind die Bewohner der ländlichen Re-
gionen im Norden des Landes, sind Subsistenz-
Bauern und Frauen.
Der Bericht gesteht der Regierung zu, daß es
ihr relativ gut gelungen ist, die schlimmsten
Auswirkungen der Armut abzumildern. So
haben alte und behinderte Menschen in Na-
mibia im Gegensatz zu den meisten anderen
afrikanischen Ländern Anspruch auf eine staat-
lich finanzierte Rente. In Zukunft müsse es
allerdings vor allem auch darum gehen, das
Entstehen von Armut zu verhindern. Die Bil-
dung habe in diesem Zusammenhang eine gro-
ße Bedeutung. Angemahnt werden Umschich-
tungen der Bildungsausgaben und eine effizi-
entere Verwendung des im internationalen
Vergleich sehr hohen Bildungsetats. Die Res-
sourcen sollten verstärkt den bisher vernach-
lässigten Regionen zugute kommen, in denen
zum Teil  80 Prozent der Kinder im Schulalter
keine Schule besuchen, sie sollten eher für die
Grundbildung als für die weiterführende Bil-
dung eingesetzt werden. Gleichzeitig gelte es,
die Qualifikation  des Lehrpersonals zu erhö-
hen und den Anteil der Schulabbrecher zu sen-
ken.
Diese Strategie - Konzentration der Ressour-
cen auf die am meisten Benachteiligten einer-
seits und sorgfältige output-Kontrolle anderer-
seits - sollte, so das Fazit des Berichts, auch in
anderen relevanten Politikbereichen verfolgt
werden. Ziel muß es sein, so die Autoren, zu-
nächst den ärmsten Haushalten auf die Sprün-
ge zu helfen.
Sabine Kleebaur, Weeber + Partner,
Stuttgart
Tel. 0711/6403003
Neben der etablierten Datengrundlage für die
Sozialberichterstattung, der replikativen
Querschnittsumfrage, hier sind für die Bun-
desrepublik Deutschland insbesondere die
Wohlfahrtssurveys zu nennen, kommt indivi-
duellen Längsschnittdaten eine immer größe-
re Bedeutung zu, wenn es darum geht, die
Trendbeobachtung durch die Beobachtung in-
dividueller Wohlfahrtsverläufe zu ergänzen.
Die in diesem Zusammenhang vielleicht wich-
tigste Datenquelle ist das Sozio-ökonomische
Panel. Es handelt sich dabei um eine reprä-
sentative Panelbefragung, die seit 1984 in den
alten und seit 1990 auch in den neuen Bun-
desländern jährlich durchgeführt wird.
In der Reihe „Sozio-ökonomische Daten und
Analysen“ der Projektgruppe „Das Sozio-öko-
nomische Panel“ ist 1996 Band 7 mit dem Ti-
tel „Lebenslagen im Wandel: Sozialbericht-
erstattung im Längsschnitt“ erschienen. Her-
ausgegeben wird dieser Band von Wolfgang
Zapf (WZB), Jürgen Schupp (DIW) und Ro-
land Habich (WZB). Der Band gliedert sich
in fünf Teile und umfaßt insgesamt 17 Beiträ-
ge die sich mit verschiedenen methodischen
und inhaltlichen Aspekten der Analyse „indi-
vidueller Wohlfahrtskarrieren“ befassen. Zu
den übergreifenden Zielen der Veröffentli-
chung gehört es, die Funktion der Dauer-
beobachtung des sozialen Wandels mit theorie-





Im ersten Teil dieses Readers werden konzep-
tionelle Fragen einer auf Längsschnittdaten ba-
sierenden Sozialberichterstattung erörtert; die
weiteren Beiträge widmen sich gesellschafts-
politischen Problemfeldern. Der zweite Teil
enthält haushaltsbezogene Analysen zu den
Themen innerfamiliale Arbeitsteilung, Bil-
dung, Lebensformen und Wohnen. Der Bei-
trag von M. Binder und G. Wagner untersucht
z.B. die Betreuungssituation von Vor-
schulkindern. Die Autoren stellen u.a. fest, daß
95 Prozent der Vorschulkinder vor ihrer Ein-
schulung zumindest zeitweise eine
Betreuungseinrichtung besucht haben oder
anderweitig außerhalb des Elternhauses betreut
wurden. Die extrem kleine Minderheit von
Kindern, die diese Erfahrung nicht macht,
kommt meist aus Familien mit niedrigem Ein-
kommen, vielen Kindern und einer nicht-er-
werbstätigen Mutter.
Der dritte Teil dieses Bandes enthält verschie-
dene Beiträge, die sich mit Fragen der
Erwerbsbeteiligung, des Arbeitsmarktes und
der Sozialstruktur befassen. Der Beitrag von
W. Seifert untersucht z.B. die berufliche, öko-
nomische und soziale Mobilität von
Arbeitsmigranten. Der Autor kommt u.a. zu
dem Ergebnis, daß bei Ausländern im Zeit-
verlauf ein langsames Aufsteigen in höhere
Beschäftigungspositionen festzustellen ist,
wobei allerdings keine individuellen
